
Außerge wöhnli cher Hru ler101g der Schleiere ule (Ty to Qlba) im Bor1 bei Allenburg. -In der 
Krasc.:hwitur Kirche war die SchleiereulezumindeSlAnfang der 1990er Jahre regelmäßiger Brutvogel. Im Mai 
1996 begann die Sanierung der Kirche . Um den Brotausfallzu verhinde rn. der durch die Bauarbeiten zu er­
warten war. boten wir dem Schleiereulenpaar im etwa 30 m von der Kirche entfernt liegenden Gut Neuhaus 
(Weißstorc hbrutplat:t) in einer Scheune eiocn neuen Brutplatt (Kasten) an. Der alte in der Turmkuppel wurde 
noch V()f Beginn der Sanierungsatbeiten versch lossen. nachdem feststand. liaS dort noch kein neues Gelege 
vorhanden war. 

Die Eulen nahmen den Kasten als Brutplatz an und zogen 1996 erfolgreich eine Brut auf. was die nur 
wenigeIl Beobachtunge!! ergaben. auf die wir uns beschr'Jllkten. um Stönlllgen zu venneide!!. KOllIrollen in 
den Folgejahren brachten erfreuliche Ergebnisse. 1997: Erstbrut - 5 nUgge Jungvögcl. keine Zweitbrut. 1998: 
wtbrut - 5 Jungvög el. Zweitbrut - 8 Jungvögel. Das bishcr erfolgreichste Hrutjahr war 1999. in dem an 
diesem Plau. insgesa mt 19 Schleiereulen nUgge wurden: wtbnJl - 6, Zweitb rut - 13 Jungv ögel. Vor allcm die 
13 flüggen Eulen der Zweitbrut gelten als außergewöhnliches Ergebnis. GLUTZ & BAUER (1980) nenocn als 
Gelegegröße meist 4-7. oft 9- 12 und ausnahmsweise bis 15 Eier. MAMMI!N (1999) wertete insgesam t 7265 
Schleiere ulenbruten aus und stellte nur in 17 P.i.llen (O.23%) mehr als 15 ausgeflogene Junge beije einem Paar 
(wt- und Zweitbrut) fest. Maximum einer Brut waren dabei aber .. nu ... · 1I flügge Eulen. Der Brutplat1. 
Kraschw itz liegt im SUden der LeipzigerTieflandsbucht zwischen Pleiße und Leinawald öst lich von Ahenburg. 
Das Nicderungsgebiet vielrJltig strok turiert (Dörfer. Straßen. Wege. Streuobstwiesen. Gewässer) und um 
Kraschwitz vom Griinland dominiert. Die Anzahl der Schneededentage lag in den neunzige r Jahren hier bei 
35.2 pro Jahr (N. HÖSER mUndl.). Der dörtlichc Lcben sraUIn und das Umfeld bieteu der Schleiereule Winter­
ei nsHillde . Jagdreviere und gute Nahrungsbedingungen. auf die wl1hrschcilllich der außergewöhnl iche Brut­
erfo lg 1999 zuriickzumhrell ist. 

In der Kirchenkuppcl. die wieder ein Einschlupfloch rur Schleiereulen aufweist. fanden nach Abschluß der 
Bauarbeiten noch keine Bruten wieder 511111. 
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Hllnd liniene fTekt 11m He:isp iel der ß ruh'öge l des Lel nllwllides im Kreis Altenhu rge r Land 
(Os llh üringe n). - SaumbiolOpe. sogenannte Ökotooc. bewirken durch das AufeinandertrelTen unterschied­
licher Lcbensräume eine Erhöhung der Arten- und Individuenl.a hlen oder Randlinieocff ekt). Als 
klassische Saumbiotope sind Feldraine. Gewässcrofer. Bahndämme. Hecken ulld Wald ränder bekannt . Beson­
den> natürlich gewachsene Waldsaume in Verzahnung mit RalldSlnlkturen des OITenlandes wie Äckern. 
Grllnland. Staudenfluren sowie offener und ge.<;chI05sencr Gebüsch:mm:. erreic hen als gestufte Grenzlinien 
zwischen den Lcbensrliurnen. nach Feldgehölzen und Saumbiotopen der Bachvege tation. höchs te Arten- und 
Individuendichten. Optimale Bedingungen rur viele 'TierarteIl liefern solc he, lIie und auf der Leeseite 
der Hauptwindrichtung liegend. e ine große Breite des Mantelbereich es (Stmuchraum) aufweisen. Dagegen 
sind jene in Sicdlungsn!lhe eher durch einen hohen Störungsgr..Kl und das Vorkommen geb ietsfremdc r 
Pflanzenarten charakterisiert. was oft den Artenreichturn mindert . 

Ein solcher Randlinien effe kt fiel bei der Auswertung der Ergebnisse der I km1.Rasterkartieron g des Allen· 
burger und Kohrener Lande s (HÖSER et al. 1999) im Bereich des Lcinawaldcs auf. Die dort auf Löß stocken· 
den Gehölze sind das glÖßte gesch losseoc Waldgebiet im Ahenburger Land. dessen überwiegender Teil aus 
grund· und Slauwassetbecinf1ußtem Eichen· und Hainbuc;:benwald besteht. Die Randzoocn im Oste n und 
Westen dominieren der Ruß stauscc Schömbach bzw. zur Kartiero ngsz.eit das Rugplatz - und ehemalige 
Bunkcrgelände bei Nobitz. Im Norden und Süden grenzen im we!iCntlic;:hcn Ackerlandschaften an. 

Die Prüfercnz dieser Waldrandzoncn durch die Brutvögel auf den Verbreitungskarten 
sowohl bei einzelnen Arten als auch in der Artendichte (Anzahllk:m2) und bei der Verteilung der auf der Roten 
Liste vcrleiehneten Arten deutlic;:h erkennbar. So zeigen die Verbreitungsbilder von Turteltaube (StreptofH!lill 
IIIrlllr ). MHusebussard ( BI//N) bl//eo). Kuckuck rCI/Cl/lrls CtWOrrts). Gmu spL"Cht (P;CIIS emws). Klcillspccht 

502 



• 
• • • 
• • 
o 

A B 

•••• • •••• • •• •••• • • 
• .. 
• • • •• • • • ••• •• 
C D 

Abbildun g<'n : Randlinieneffekl 3m Beispiel der Häufigkeil von Brulvögeln im Bereich des Lcinawaldes im 
Kreis Altenburger Land. A ; Goldamme r (Emher;:<:1 citrinella); B ; Feldschwirl (Locusll'lIa IllIcl';a): C: Brut­

vogelartenlkm1 : 0 : Rote-Li ste-Artenlkm 1 (Kennwertsumme). 

Symbole: Abb. A: 1.2-3 und 4- 10 BPlkm1: Abb. B: I und 2-3 BPlkm1: Abb. C: 1- 10, 11-20,2 1-30. 
31 - 40.41 - 50.51-60 und 61-70 Vogclartcn: Abb. D: KcnnwcrtsumnlC bis 30. 31 - 60, 6 1- 120. 121 - 240 
und >240: Symbolgrößc analog der Häufigkeit zunehmend. Die Dctailkartcll wurden aus HÖSEII CI a1. (1999) 

entnommen. 

(Dendrocopus minar), Wendehals (Jynx IOrquilla). Sumpfmeise (f>lIfflS l'uhlIlris), Pirol (Oriolll$ ori%s}. 
Neuntöter (Limius cul/urio), Grauschnäppcr (Muscicopu s/riala) und Schwanzmeise (AegithaiQs caudalus) in 
hohem Maße Bl1ltreviere in der Waldrand7.0ne. Im zweitgroßten Waldgebiet des Altenburger Landes. dem 
Kammerforst. traten solche Randeffekte sehr viel weniger drastisch hervo r. 

Besonders deutlich ausgeprägt erscheint die Randlinienbesiedlung im Verbreitungsbild der Goldamme r 
(Emberiw cilrinella). Abb. A. und dem des Feldschw irls (Locuslella nael·;{/). Abb. B. Seide Arten bevorzuge n 
Bl1ltbiO{ope mit Büschen. Hecken ulld vielen Randlinie n zwischen ulilersch iedlichen VegetaliOllshöhen wie 
z. ß. an Lichtungen und Kahlschliigell. Die Einflugsch neise im Nordwesten der Leina hebt sich deshalb als 
Lebensraum mit großem Randlinienanteil deut lich als Zone hoher Siedlungsdichte beider Arten ab. Am 
Wcstrand des Leinawaldes. wo zur Kartiel1lngszeit 1991- 1996 im Bereich der verlassenen Augpl3tz- und 
Bunkeranlagen der Roten Annee 7..ahlreiche Ruderals landorte. Aufwuchsfliichen und verkrautete RandsteIlen 
entstanden waren. befanden sich einige der Häufungspunkte von Bl1ltplätzen des Feldschw irls. 

Die Artensummenkarte (Artenanzahllkm 2). Abb. C. stellt den Randlinieneffekt am deutlichsten heraus. Auf 
dieser Übersicht zeigen die Waldrandgebiete im Minel eine etwa doppelt so hohe Brulvogelartenanzah l als die 
Kernbereiche. Die mUJlimale Artenzahl im Randbereich beträgt ca. das Dreifache des Minimums im Kern­
bereich. Auf je 6 Randrastern brtiteten zwischen 50 und 60 Vogelancn. Diese 1 km2-Gitterne tzflächen im 
Siidostteil der Leina haben mit 1.7 bis 2.5 km auch die längsteIl Waldkamenanteile. Mit 66 Bl1ltvogelarten 
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besitzt der Raster am Südende des SUIUSCC'S Schömbach die h<k:hste festgestell te Artenanzah l in der Leina. 
Ein Wald.saumantcil VOll 1.2 km und der Gewässcrralld (teilweise Schill) voo 2.4 km Länge sowie kleine 
AufwuehsflHchen an de r Waldinnenkante sind dieser Mannigfaltigkeit. Der südlich daran 
ansch ließende Quadra tkilometer verfugt mit den Bachufem der Wyhra und der Leuba sowie deren 
Mündungsbereichen am Stausee über zusätz liche Saumbiotope. halle aber trotzdem weniger Bnnvogelamn 
(nur 59. davon 5 Rote-Liste-Arte n). Ursache dafiir sind wahrscheinlich der geringere Stlluscerandante il und 
die durch Siedlungsnähe (LangenleUba-Nicderhain) gegebene st!!rkere anthropogene Beeinflussung dieses 
LebensraUme5. 

Auch die Verteilung der Rote-Lis te-Arten in Abb. 0 erreicht in den Rand:wncn. besoodcrs des Ostreils du 
Leina. ein Maximum. Auf insgesamt 7 Randrastem liegt die Kennwertsumme zwischen 120 und 240. Die 
Gittemellfl!!che mit der größten Artenzahl war von 14 Rote-Liste-Arten besiedelt ( Kennwertsumme :>240). 
Dies hat seine Urs;lche darin. daß unmittelbar an den Waldrand der aquatisc he l.cbensra um Flußstausee mit 
einer intakten grenzt. die :whlreichen ger.ihrdeten Wasservögeln wie Zwergtaucher 
(1iu:hylx/lllu.f rujicollis). Krickente (Al/u.I" Ctu·ca). Knäkeme (Aml.l" qUl'rquedllla). Löffelente (Anas clJIII'UW). 
Wasserralle (1((11111.1" aqlluliclI.I") und Teichhuhn (Gulli/IIII(I chloropus) sow ie anderen im Bestand bedrohten 
Feuchlbiotopbrtitem wie Rohrweihe (Cin;us aeruginusu.l"). Flußtcge npfeifer (Chmulfriru dubius). Kiebiv 
(Vuneffu.l" mnt'III1S) und SchafSlelze (MOlaciffaj1am) gute Brutmög lichkeiten bietet. 

Die Ergebnisse machen deutlich. daß im Gro&eil der Randzonen des Leinawaldes Strukturen vorhanden 
sind. dere n Gliederu ng und Vielfalt sie zumindes t als naturnahe Biotope ausweisen. An einige n Stelle n (Ein­
flugschllCise. Flußstausee) wurde der Randlin ieneffekt unbewußt durch menschliche Einflußnahme IM.ICh 
verstlirkt. Die Erhaltung dieses Zustandes durch schonellde ßewinschaftung diesc r WIlldränder. von:ugsweise 
durch Plenterung. sichen nicht nur fiir Vögel Brutplätze, Nahrungsmöglichkeite1\ und AnSitzwarten. sondern 
auch vielen anderen TIer- und Pflanzenanen eine Existenzgrundlage. Schroffe Übc:rgllnge ohne Busc h- und 
Staudenfluren. die abgehackte, ausger!lunue Einheitslllichen aneinanderre ihen. bieten dagegen nur wenige 
Überlebensräume. 

Anenvielfalt und Individuenhäufigkeit ist an Waldrändem nur don an;tUlreffen. wo durch Unregelm3ßig­
keiten in den Grenzlinien (Venahnungen) sowie darin integrierte Staudenlläcben. Sträucher. Hecken. feuchte 
Stellen. ,·egetatio llsfreie Bodenaufrisse, Steinhaufen und Totholz räumliche Unterschiede. sogenannte Oispc:r­
sionsm uster. in ausreichender vorhande n sind. Die Brnt\'ogelkanierung des Altenburger und Kohrencr 
Landes hat einen Teil der Waldr'.inder in der Leina als solche gekennleic hncl. 
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Leuzistlsch c Amsel (Turdu s mt rulD ) mit Re\'ierbindullg in Altenburg. - Am 29. Februar 2000 fOlogrnflCfIc: 
Frau e h. Albert. Posa. auf dem l-Iospitalplatz in Altenburg eine Amsel. deren Federn auf der Oberseite 
(Scheitel. Nacke n. Mante l. Rücken. BüncJ. Obcrsc hwanzdecken. ,",1anken) weiß waren (Foto). Bei dem leu­
zistische n Vogel hanllelte es sich um ein Amse lm3nnehcn. Bereits VotGT (1985) stellte in Bcrlin-Lichtenberg 
nur tcilalbioot ische Amse ln Gesch lechts fest. E)[pcrimentcn '·00 (1959) zufolge sind die 
weißen Fedcnt auf das Fehlen von Regenwünne rn im Nahrung5spcklrum der Amsel. besonders w3hrend der 
Mauser. zurticlr:zufiihren. Dies läßt darauf schließen. daß Stadtamseln auf Grund der vielen versiegelten 
Flachen in lIen WOOngebieten. oft auf Regenwünncr verzichten müssen. denn in urbanen Bereichen Wird 

Leuzismus häufiger angetroffen als bei Waldamsel n. 
Kontrollen (A. Krause. Verfasser) ergaben ein kleines besetztes Revier (1000 ßl2, Rasen. Str:iucher. Koni· 

feren. Lauhbäume. eingegre nzt dureh Häuscrfroo ten). an das die Brutrev iere zweier weiterer Amselpaare 
anschlOSJ;Cn. Das Amselmännchen venr ieb Konkurrenten. markiene mit Reviergesang. blieb aber unverpallrt. 
Die besetzte Reviergröße liegt an der unieren Grenze der in der genanlllen von 900 rnl bis I hll und 
kann mit dem Fehlen des Brutpartners in Zusammenhang stehen. Die erfolglose I'annersuche wird wahr­
scheinlich auch der Anlaß sein. daß der Vogel sein Revier Anfang Juni verließ. denn günstige Bedingungen 
veranlassen Amseln selbst im Winter ihr Brutrevier nicht aufzugeben (STEPH .... N 1985). 
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